
urns die Hennecke-Woche, Wir haben un­
sere Kollegen auf gef ordert, in dieser Woche 
etwas Besonderes zu leisten und konnten 
verzeichnen, daß unser gesamter Betrieb 
in dieser Woche eine Leistung aufwies, die 
140 Prozent über dem Durchschnitt tag.

Wir haben den pro gr e s s i v  e n  L e i ­
s t u n g  s l o h n  auch in unserem Betrieb 
versuchsweise eingeführt. Aber wir werden 
ihn erst weit er entwickeln, wenn wir wirk­
lich eine Horm zugrunde legen können, 
die technisch begründet ist•

O s k a r  B r a n d s c h ä d e l  
(Sachsen-Anhalt)

Betriebsgruppe Wolfen 
organisiert die Planung

Die Partei in unserem 
Betrieb hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, zu
untersuchen, wie wir wie­
der die alten Leistungen 
erreichen können, Wir
haben festgestellt, daß

unsere Parteiorganisation, wie sie bisher 
bestand, für die Erfüllung der Aufgaben 
des Zweijahrplanes nicht ausreicht, Wir
sind daher zu einer Reorganisation unse­
rer Partei geschritten, und zwar in der 
Form, daß wir unsere Betriebsgruppen in 
unserem SAG-Betrieb grundsätzlich nach 
den verschiedenen Produktionszweigen 
aufbauten. Für diese Produktionszweige 
wurde zum erstenmal ein Plan in allen 
Einzelheiten aufgestellt. Wir haben auf 
Grund dieses Planes beweisen können, daß 
die Kapazität tatsächlich nicht zu 100 Pro­
zent ausgelastet ist, sondern daß wir die 
Produktion sogar noch über das Maß des 
Zweijahrplanes hinaus steigern können. 
So haben wir den Halbjahrplan schon 
am 15. Oktober 1948 erfüllen und ihn bis 
Ende des Jahres mit 128,6 Prozent über­
erfüllen können. Damit haben wir für 
20 Millionen DM über das Soll produziert. 
Die Löhne der Arbeiter stiegen dabei um 
8 Prozent und die Produktivität um 
,12 Prozent.

Auf Grund dieser Reorganisation konn­
ten wir den Zweijahrplan bis in die ein­
zelnen Abteilungen hinunter beraten,

Wir müssen nämlich unseren Arbeitern 
erst beibringen, wie überhaupt solche 
Pläne Zustandekommen, Auch unsere Ge­
nossen müssen zunächst noch lernen, wie 
sie so etwas angreifen müssen. Durch die 
Zusammenarbeit von Betriebsleitung, Ge­
werkschaft und Partei sind unsere Pläne 
bis zur untersten Einheit allen bekannt.

Unsere Betriebsgruppe hat sich das Ziel 
gestellt, die gesamte Belegschaft für die 
Planerfüllung zu gewinnen. Wenn wir so 
Innerhalb des Betriebes von oben nach 
unten und von unten nach oben arbeiten, 
werden wir erreichen, daß die Arbeiter in

den kommenden Monaten von unten her 
einen Gegenplan aufstellen, um so die 
Übererfüllung des Planes für 1949 zu 
garantieren.

E r n s t  L o h a g e n  (Sachsen) 

Mehr Wachsamkeit!

Ich möchte die Auf­
merksamkeit der gesam­
ten'Partei auf eine sehr. 
entscheidende und wich­
tige Frage lenken, näm­
lich darauf, daß es gilt, 
eine noch größere 

W a c h s a m k e i t  g e g e n ü b e r  d e n  
A g e n t e n  d e s  G e g n e r s  und Klas­
senfeinden zu entwickeln. Das ist eine 
Aufgabe, die die Partei sehr ernst neh­
men muß.

Es ist nicht von ungefähr, daß der 
Klassengegner gerade beim Start des Zwei­
jahrplanes beginnt, aggressiver gegen die 
Arbeit der gesellschaftlichen Organisatio­
nen, gegen die Gewerkschaften, gegen die 
SED, aber vor allen Dingen auch gegen 
die Realisierung des Zweijahrplanes' in den 
Betrieben vorzugehen. Wir haben in meh­
reren Betrieben ernste Schädigungen der 
Produktion durch Sabotagearbeit,

Die ernsteste Frage dabei ist aber, daß 
unsere führenden Genossen an diese 
Dinge nicht von dem Standpunkt aus her- 
angehen, daß hier ein bewußter KlasSen- 
kampf gegen uns geführt wird, sondern 
daß sie erklären: Nun, das sind Unfälle, 
wie sie üblich sind! Ich glaube, man muß 
die Aufmerksamkeit gerade auf solche 
wichtigen Fragen hinlenken und solche Er­
scheinungen in allererster Linie von dem 
Standpunkt aus betrachten, daß der Geg­
ner den Kampf gegen unseren Zweijahr- 
plan, gegen die demokratische Festigung 
und Weiterentwicklung in unserer Zone 
führt.

Zweitens wende ich mich von dieser 
Stelle aus an unsere Genossen in der Deut­
schen Wirtschaftskommission.

Im Transport scheint mir einiges nicht 
in Ordnung zu sein, denn wie wäre es 
sonst möglich, daß im Jahre 1948 400 000 
Tonnen Leergut nach Sachsen kamen? 
Das Transportproblem ist bei der Weiter­
entwicklung und Steigerung der Produk­
tion eines der ernstesten Probleme, das 
wir zu lösen haben. Es ist festgestellt wor­
den, daß bei unserem großen Mangel an 
Transportmitteln bis zu dieser Stunde täg­
lich 85 000 Tonnen Frachtraum nicht aus­
genutzt werden. Die Kähne liegen leer in 
den Häfen, die Waggons stehen auf den 
Schienen, die Kraftwagen auf den Straßen 
fahren leer, und dabei brennt uns der 
Gütertransport unter den Nägeln.

Drittens: In diesem Herbst werden un­
gefähr 170 Wirtschaftswissenschaftler, Ar­
beitersöhne, und ungefähr ebensoviel Stu­
denten von der Gesellschaftswissenschaft­
lichen Fakultät entlassen. Das ist sehr er­
freulich und muß unsere Partei stärken. 
Aber ich frage von dieser Stelle aus Unsere 
Genossen in der Zentralverwaltung für 
Volksbildung und der Deutschen Wirt­
schaftskommission, aber auch unser Zen­
tralsekretariat, ob sie sich schon einmal 
Gedanken darüber gemacht haben, was im 
Herbst mit diesen jungen Menschen ge­
schieht und wo sie eingesetzt werden, wo 
sie am nötigsten sind. Wir haben folgenden 
Fall. Der erste Betriebswissenschaftler, ein 
Arbeiterjunge, hat sein Examen bestanden. 
Er schreibt an die zonale Vereinigung 
Elektroenergie und bewirbt •sich. Als Ant­
wort schreibt man ihm, leider sei dort kein 
Bedarf.

Wenn wir im Herbst etwa 250 solcher 
jungen Menschen einsetzen können, Wird es 
jetzt schon Zeit, sich darum zu bekümmern 
und einen Plan für ihre Verwendung auf­
zustellen.

A l f r e d  M o s c h  (Siemens, Berlin)

Eine Berliner Betriebsgruppe kämpft 
gegen die UGO

Im Siemens - Konzern 
sitzt noch die Reaktion, 
Noch können wir nicht 
um die Produktlonsstei- 
gerung kämpfen, sondern 
müssen den Kampf zur 
Enteignung der Konzern- 

betriebe und die Bestrafung der Kriegs- 
Verbrecher und Kriegsgewinnler im Sie- 
mens-Konzern führen•

Anläßlich der Entnazifizierung bekam* 
ter Siemens-Direktoren und der1 Ein- 
Setzung eines Untersuchungsausschusses 
führten wir eine Kampagne zur Entlassung 
der Konzernherren. Es zetgte sich, daß 
diese Kampagne keine wesentlichen Er­
folge brachte. Woran lag das? Einmal dar­
an, daß wir es in den vergangenen Jahren 
nicht verstanden, eine wirkliche Massen­
arbeit zu entwickeln. Zum anderen lag es 
an der besonderen Situation, da sich die 
Konzernherren seinerzeit im Hintergrund 
hielten und die Belegschaft die Währen 
Schuldigen an der Entwicklung nicht er­
kennen konnte.

Das letzte Jahr brachte uns jedoch einige 
Erfolge, besonders deshalb, weit wir ver­
standen, die Haltung der Konzernleltung 
gegenüber der Belegschaft aufzuzeigen und 
dabei die Rolle des UGO-Betriebsrats 
klarstellten. Anknüpfend an die Preisgabe 
des Mitbestimmungsrechts durch die ÜGO 
und die ständige Verletzung des Milbe-
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